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Äolonnenlänge niajt ju «oerlängern. (Sm Sorfurä
geroöfjnen).

46. Sluf ber redjtfettigen ©traßenljälfte marfajiren.
47. ©ie Marfajjeiten fo bereojnen, baß bie Srup*

pen roeber ju fpät, nodj roefentlidj ju fruit) auf
©ammel* unb SRenbejoouä=Släfeen eintreffen.

48. ©ie ©djonung unb ©rljaltung ber ©ienft«
tüdjtigfeit ber Sferbe muß ©Ijrenfaaje aüer Serittes
nen fein. SRaube, batte SBege roenn immer mögliaj
meiben. ©djatfe ©angarten nur bann, roenn ber

©ieuft eä erforbert, nie jum Sergnügen.
49. Sn ben Äantonnementen größte Orbnung

unb SRube, fterumtungern, Äneiperei, Unartigfeit
nidjt bulben; gröljlidjfeit roecfen unb forbern.

50. Äleiner ©ienft ber Unteroffijiere beffer be«

forgen; ©elbftoertrauen unb Slutorität berfelben
mebren.

51. Slüe Äommanboä mit angemeffener (niajt ju
lauter) ©timme abgeben.

52. Slüe ©ajretbereien auf baä Slüernotfjroenbigfle
befajränfen.

53. ©ie Mufifen beffer, lebhafter fpielen; eoent.

ju SRegimentämufifen jufammenfteüen.
54 Muftfen foüen fteljenben gußeä baä Sempo

nicbt oerlieren (©eftliren).
55. Sei Snfpeftton nidjt nur bie oorberfte gront,

fonbern audj bie binteren SReiljen auäridjten.
56. Seim SDefiliren grüßt nur ber ftödjftfom*

manbirenbe.
57. Sei aüen Sruppen ben ©efang pflegen,

namentlidj gute Marfdjlieber.
58. ©iferne ©iäjiplin, Orbnung unb Sünftlidj-

feit in aüen ©ienftbrandjen, ftrammeä ©rerjieren,
fdjneibigeä Manöoriren.

59. großer Mutb unb ©elbftoertrauen.
(gortfefeung folgt.)

Sur ^ferbettötl).

Mit großem Sntereffe roirb oon aüen SeUjeilig«
ten ber bejügliaje Slrtifel eineä ©ragoneroffijierä
in S6ter lefeten SRummer gelefen roorben fein. SBir
geljen ooüftänbig mit üjm einig in Setreff ber fidj
erjeigenben Uebelfiänbe bei ber Ijeutigen Metfiobe,
Offijieräpferbe ein» unb abjufdjäfeen. $ur Se*
roaljrfjeitung berfelben fonnte roabrliaj jeber Se«

rittene fein ©rempel beibringen.
SBir pftiajten itjm beä genieren ooüfommen bei,

roenn er behauptet, ber Sunb foüte ben Slnfauf
guter Sferbe feinen Offijieren auf irgenb roelaje
Slrt erleichtern.

Sn einem Sunfte jebodj fönnen roir, unb jeben'
faüä eine große Slnjabl unferer Äoüegen, unä feiner
Slnfidjt nidjt anfdjließen, roenn er nämlid) anfübrt,
eä fonnte ber Mobuä, benjenigen Offijieren, roelaje
fiaj auäroeifen, ein ©ienftpferb in SBirftiajfeit ju
balten, eine fire jäbrliaje ©ntfdjäöigung ju leiften,
ju Untljunlidjfeiten fubren. ©ieä, glauben roir,
ift niajt ganj ridjtig unb ju fajroarj gefeljen; roir
mödjten gerabe bem ©ntgegenfommen auf biefe Slrt
unbebingt baä SBort reben.

©in Seber, jum Sorauä berjenige Offijier, roeldjer

niajt regelmäßige Serroenbung für ein ty\exb

bat, fennt ben fdjroeren ©ntfajluß, baä ftin« unb

fterroagen, ob Slnfauf ober niajt, unb mandjer
ober bie meiften bleiben fdjließlidj obne eigeneä

Sferb.
Sritt nun aber in Sluffteüung beä Soranfdjlageä

über Unterhalt, ber ja eigentliaj bte ftauptfadje
beim ftalten eineä Sferbeä auämaajt, ber jum
Sorauä befannte, ermunternbe eibgenöffifdje jäbr«
lidje Seitrag binju, fo roagt'ä enblid) mand) GFiner,

ber fonft ftdj nidjt baju entfdjließen fonnte, Sferbe«
befifeer ju roerben. ©aß babei eine Sluffiajt, eine

ridjtige Äontrole oon 9tötfien roäre, bamit niajt
früber gefannte Unriajttgfeiten roieber Slafe grei«

fen, ift in bie Slugen fpringenb unb fidjerlidj oljne

©djroierigfeit burdjjufftfjren. ©ine anbere grage
roäre aüerbingä ju roiffen, ob unb rote oiel ber

©tanb unferer eibg. ginanjen julaffen.
SBir mödjten baljer maßgebenben Orteä gerabe

ben Sorfdjlag anbringen:
„Sebem berittenen Offijier beä Sluäjugeä, ber

„ftdj auäroeiät, ein tüdjtigeä SReitpferb ju Ijalten,
„roirb oom Sunbe jäbrlid) eine ©ntfdjäbigung oon

„granfen entrichtet."
©abei fteüen roir unä oor, eä foüte biefelbe

bodj 2—300 granfen betragen.

©in Snfanterte»@tabäoffijier.

OfftjiersSBretiier. ©in geftgefajenf für ben jungen
Äameraben oon einem alten ©olbaten. fterauä«'
gegeben oon S- ©djeibert, fönigl. preuß. Major
j. ©. groeite burdjgefebene Sluflage. Serlin,
1884. Serlag oon griebridj SucHjarbt. 8".
171 ©. Sreiä gr. 5.35 br., gr. 6. 70 geb.

©aä Sud) ift für ben jungen beutfdjen Offijier
befiimmt, bodj auaj bem jungen Offijier unferer
Slrmee fann e§ beftenä empfoblen roerben. ©r finbet
barin golbene SRegeln, roeldje oon bem Offijier
eineä jeben fteereä aüe Seacbtung oerbienen.

©er Sn&alt beä Suajeä gliebert ftdj in oier
Sbeile. ©iefe betjanbeln:

I. Sbeil: ©ie ©elbfterjiebung beä Offijierä.
II. Sljeil: ©er Offizier im Stioatleben.
III. Sljeil: ©er Offijier alg ©rjieber.
IV. Sbeil: ©er Offijier im gelbe.
©er erfte Slbfdjnitt beä I. Sbeileä ift mit SRedjt

ben ©efinnungen geroibmet. ©er fterr Serfaffer
beginnt biefen mit folgenben SBorten:

„Sebem Sortepee*gäfinriaj ober Sijefelbroebel,
roelajer bie Offt^ierabjeidjen anlegen roill, ober

foeben angelegt bat, jieben frotje Stimmungen
burcb baä fterj, unb, roenn er ooüiotdjtig ift, ernfte
©ebanfen buraj ben Äopf.

©efegnet ift ber junge ©olbat, bem in biefem

roiajtigen Sebenäabfajnitte geroiffenfjafte ©elbftprü*
fungen fiaj aufbrängen.

©aä Slnlegen ber ©pauletten bebeutet ben ©in«

tritt in bie tjeutige SRitterfajaft, roeldje um fo ein»

ftußreiajer auf baä ©emeinroefeu unb barum tjötjere
Slnforberungen fteüenb ift, je meljr bie ,3eit im

Matertaliämuä ju oerfinfen broljt.
Sn früberen Reiten rourbe bie ©infüfjrnng oon

©eremouien begleitet unb mit feierlidjett ©elöbniffen
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Kolonnenlänge nicht zu verlängern. (Im Vorkurs
gewöhnen).

46. Auf der rechtseitigen Straßenhälfte marschiren.
47. Die Marschzeiten so berechnen, daß die Truppen

weder zu spät, noch wesentlich zu früh auf
Sommel- und Rendezvous-Plätzen eintreffen.

48. Die Schonung und Erhaltung der Dienst-
tüchtigkeit der Pferde muß Ehrensache aller Beritte»
nen sein. Rauhe, harte Wege wenn immer möglich
meiden. Scharfe Gangarten nnr dann, wenn der

Dienst es erfordert, nie zum Vergnügen.
49. In den Kantonnementen größte Ordnung

und Ruhe, Herumlungern, Kneiperei, Unartigkeit
nicht dulden; Fröhlichkeit wecken und fördern.

50. Kleiner Dienst der Unteroffiziere besser

besorgen; Selbstvertrauen und Autorität derselben

mehren.
51. Alle Kommandos mit angemessener (nicht zu

lauter) Stimme abgeben.
52. Alle Schreibereien auf das Allernothwendigste

beschränken.

53. Die Musiken besser, lebhafter spielen; event,

zu Regimentsmusiken zusammenstellen.
54 Musiken sollen stehenden Fußes das Tempo

nicht verlieren (Defiliren).
55. Bei Inspektion nicht nur die vorderste Front,

sondern auch die Hinteren Reihen ausrichten.
56. Beim Defiliren grüßt nur der Höchstkom-

mandirende.
57. Bei allen Truppen den Gesang pflegen,

namentlich gute Marschlieder.
58. Eiserne Disziplin, Ordnung und Pünktlich»

keit in allen Dienstbranchen, strammes Exerzieren,
schneidiges Manövriren.

59. Froher Muth und Selbstvertrauen.
(Fortsetzung folgt.)

Zur Pferdenoth.

Mit großem Interesse wird von allen Betheiligten

der bezügliche Artikel eines Dragoneroffiziers
in Ihrer letzten Nummer gelesen worden sein. Wir
gehen vollständig mit ihm einig in Betreff der sich

erzeigenden Uebelstände bei der heutigen Methode,
Offizierspferde ein» und abzuschätzen. Zur Be-
mahrheitung derselben könnte wahrlich jeder
Berittene sein Exempel beibringen.

Wir Pflichten ihm des Ferneren vollkommen bei,

wenn er behauptet, der Bund sollte den Ankauf
guter Pferde seinen Offizieren auf irgend welche

Art erleichtern.

In einem Punkte jedoch können wir, und jeden»

falls eine große Anzahl unserer Kollegen, uns seiner
Ansicht nicht anschließen, wenn er nämlich anführt,
es könnte der Modus, denjenigen Offizieren, welche
sich ausweisen, ein Dienstpferd in Wirklichkeit zu
halten, eine fixe jährliche Entschädigung zu leisten,
zu Unthunlichkeiten führen. Dies, glauben wir,
ist nicht ganz richtig und zu schwarz gesehen; wir
möchten gerade dem Entgegenkommen auf diese Art
unbedingt das Wort reden.

Ein Jeder, zum Voraus derjenige Offizier, welcher

nicht regelmäßige Verwendung für ein Pferd

hat, kennt den schweren Entschluß, das Hin- und

Herwagen, ob Ankauf oder nicht, und mancher
oder die meisten bleiben schließlich ohne eigenes

Pferd.
Tritt nun aber in Aufstellung des Voranschlages

über Unterhalt, der ja eigentlich die Hauptsache
beim Halten eines Pferdes ausmacht, der zum
Voraus bekannte, ermunternde eidgenössische jährliche

Beitrag hinzu, so wagt's endlich manch Ciner,
der sonst sich nicht dazu entschließen könnte, Pferdcbesitzer

zu werden. Daß dabei eine Aufsicht, eine

richtige Kontrole von Nöthen wäre, damit nicht

früher gekannte Unrichtigkeiten wieder Platz greifen,

ist in die Augen springend und sicherlich ohne

Schwierigkeit durchzuführen. Eine andere Frage
wäre allerdings zu wissen, ob und wie viel der

Stand unserer eidg. Finanzen zulassen.

Wir möchten daher maßgebenden Ortes gerade
den Vorschlag anbringen:

„Jedem berittenen Ofsizier des Auszuges, der

„sich ausweist, ein tüchtiges Reitpferd zu halten,
„wird vom Bunde jährlich eine Entschädigung von
„Franken entrichtet."

Dabei stellen wir uns vor, es sollte dieselbe

doch 2—300 Franken betragen.

Ein Jnfanterie»Stabsoffizier.

OffiziersBrevier. Ein Festgeschenk für den jungen
Kameraden von einem alten Soldaten. Herausgegeben

von I. Scheibert, königl. preuß. Major
z. D. Zweite durchgesehene Auflage. Berlin,
1884. Verlag von Friedrich Luckhardt. 8«.

171 S. Preis Fr. 5.35 br., Fr. 6. 70 geb.

Das Buch ist für den jungen deutschen Offizier
bestimmt, doch auch dem jungen Offizier unserer
Armee kann es bestens empfohlen werden. Er findet
darin goldene Regeln, welche von dem Offizier
eines jeden Heeres alle Beachtung verdienen.

Der Inhalt des Buches gliedert sich in vier
Theile. Diese behandeln:

I. Theil: Die Selbsterziehung des Offiziers.
II. Theil: Der Offizier im Privatleben.
III. Theil: Der Offizier als Erzieher.
IV. Theil: Der Offizier im Felde.
Der erste Abschnitt des I. Theiles ist mit Recht

den Gesinnungen gewidmet. Der Herr Verfasser
beginnt diesen mit folgenden Worten:

„Jedem Portepee-Fähnrich oder Vizefeldwebel,
welcher die Offi^ierabzeichen anlegen will, oder

soeben angelegt hat, ziehen frohe Stimmungen
durch das Herz, und, wenn er vollwichtig ist, ernste

Gedanken durch den Kopf.
Gesegnet ist der junge Soldat, dem in diesem

wichtigen Lebensabschnitte gewissenhafte Selbstprüfungen

sich aufdrängen.
Das Anlegen der Epauletten bedeutet den Eintritt

in die heutige Ritterschaft, welche um so ein«

flußreicher auf das Gemeinwesen und darum höhere

Anforderungen stellend ist, je mehr die Zeit im

Materialismus zu versinken droht.

In früheren Zeiten wurde die Einführung von
Ceremonien begleitet und mit feierlichen Gelöbnissen
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oerbttnben. 3m ganjen Seben beä Äriegerä gab e ä

feinen beiligeren unb bebeutungäooüeren Slugen«

blicf, alä ben, in roeldjem ifjm burdj ben SRitter«

fajlag bie SBeilje für baä ganje Seben gegeben

rourbe.
Seraltet unb leer geroorben finb bie ßeremonien,

uerljaüt bie ganfaren, roelaje ben Süngling in ben

SRitterftanb binüberfübrten, oergeffen bie geiftliaje
©infegnung, bie ber Äämpe bei biefem bebeutungä*
ooüen ©ajritt ertjielt, unb niajt meljr balten bie

greubentbränen ber ©Item bie ©rinnerung an biefe

roeujeooüe ©tunbe für bie 3eit beä Sebenä roaaj;
mit einem Sarolebefebl ift bie Umroanblung ooü*

jogen unb mit bem Slnlegen ber im ©pinbe fajon
febnliajft roartenben Uniformftücfe bie ©eremottie
beenbet.

Se einfaajer aber bie äußeren gormen ftnb,
roeldje ben jungen Mann binüberfüljren in ein

roiajtigeä unb fdjroereä 3lmt, ju beffen geroiffen«

tjafter ©rfüüung bie ftingabe mit Seib unb ©eele
unb bie Sreue biä jum Sob burdjauä erforberlidj
finb, befto tiefer greifenb muffen bie inneren Sor«
bereitungen fein, bie ben großen ©djritt begleiten,
©eäfjalb muß, roie eä bem tiefer angelegten beut*

fajen ©emütbe jiemt, jeber Sünger ber Äriegä«

fünft, roenn er ben Sempel feineä ©tanbeä jum
erften Male betritt, ©infebr Ijalten in fein Sunereä,
beroaffnet mit ber fajarfen ©eißel ber ©elbfterfennt«
niß unb rücf fiaj täloä binauäpeitfdjen, roaä an gaulem
unb glectenooüem fiaj oorfinbet. ©r muß fiaj ernft
prüfen in bitterem ©elbftfampfe, unb foüte niajt
nur mit feften Sorfäfeen, fonbern auaj mit ooüfter
©elbftermannung in baä Slmt fdjreiten, in roeldjem

er alä ©rjieber unb alä Sorbilb beä ©olbaten, ja
Ijeute beä beutfdjen Solfeä, roirfen foü."

©ä roerben bann bie ©runbfäfee auäfüfirliaj be»

banbelt, roeldje ben Offijier leiten foüen. Sefonbere
Seadjtung bürfte baä über ben ©efjorfam (©. 7)
©efagte oerbienen.

©er jroeite Slbfajnitt befajäftigt fiaj mit ber ©r*
jiebung beä Äörperä. SBir rooüen unä erlauben,
biefen bier folgen ju laffen:

„©er Körper," fagt ber Serfaffer, „muß abge«

bortet roerben, bamit ber gübrer ben Seuten in
aüen Uebungen ooranleuajtet unb im Äriege fpie*
lenb bie taufenb ©trapajen erträgt, bie baä gelb*
leben ibm auferlegt, ftunger unb ©ur|t ju über*
bauern fann man buraj Uebung lernen, ebenfo mit
jeber SRabrung oorlieb ju nebmen unb felbft mit
Sfüfeenroaffer feinen ©ttrft ju fttüen. ©ajon bie

alten ©ermanen bärteten fiaj naaj biefer SRidjtung
bin unter fteter Uebung ab.

Seber ^nfanterieoffijier foüte Säger, jeber Äa*
oalterift ein ©portäliebfjaber fein, ©aä ftinter*
legen großer gußtouren in jebem SBetter, ©djroim-
men, breifteä SReiten unb förperliaje Uebung muffen
baä Sergnügen jebeä jungen Offijierä fein, ©einen

Mutf) ftäfjle er buraj pafflonirteä ©rgreifen jebeä

SBagniffeä, feine Sefjarrlidjfeit buraj Ueberroinben

großer förperlidjer unb geiftiger ©djroierigfeiten.
Unnaajfiajtig gegen fiaj felber jroinge er ben Äör«

per unter ben ©eift, b. Ij. befjerrfaje ifjn ooüftänbig.

©iefeä Ueberroinben roirb nidjt nur ben Äörper
gefunben laffen, fonbern auaj bem Ueberrolnber ein

mäajtigeä Uebergeroiajt über feine Seute geben. SBie

fdjon fleinere Staturen energifd) fdjimpfen unb
fdjreien muffen, um fiaj einen ©efjorfam ju oer*
fajaffen, roelajer ftünengeftalten gleiajfam auf ber

ftanb entgegengetragen roirb, fo, unb in noaj Ijelje«

rem Maße beugen fidj bie Seule mit Slajtung oor
ber nod) böfjeren SRatur, bie ftaj felbft ju über«

roinben oerftanb, benn fte eljren in itjm unberoußt
ben — ©barafter*.

©er britte Slbfajnitt tjanbelt oon ber ©rjieljung
beä ©eifteä. ftier finben auctj bie fdjönen Äünfte,
Malerei, Soefie uno Mufif, iljre Serücffiajtigung.
©od), roie begreiflich, roirb baä ftauptgeroiajt auf
bie Äriegäroiffenfdjaften gelegt.

„Sfjt ©tubium ift aüerbingä baä naturgemäßere
für ben Offijier. ©od) :

Slfl 1)u bereitet unb tetf, ba« «£>eiffgtt)um ju betreten,
SSo ben »ercädjtfgcn ©djafc Satfa« «äUjene »ermabrt?

SBie oiele junge greunbe, bie iaj frütjjeitig jum
©tubium ber Äriegäliteratur anfpornte, ljaben eä

mir fpäter roann gebanft, roeil fie ben Stufeen beä«

felben an fiaj felbft erfaljren ljaben. SRiajt nur faljen
fie feitbem ben ©ienft mit anbereu Slugen an, roeil

fie erfannten, baß oft bie fleinften Serbefferungen
ber Seroaffnung unb baä geringfte Uebergeroiajt in
ber Sluäbilbung bie fdjroerroiegenbften ©rfolge ju
grüdjten Ijatten, fonbern fie füllten jefet erft, roie

unroürbig eä für einen Mann beä SBaffenbanb*
roerfä fei, oon feinem gaaje nur fo oiel ju oer»

fteben, alä ibm mübjam auf ber Äriegäfdjule ein*

gepauft rourbe. ©tnige rourben für itjre Slnftren*

gungen, roelaje fajließliaj bem ©tubirenben felbft
bie meifte greube maajten, meljr roie fjinreiajenb
belofjnt burd) eine glänjenbe Äarriere, bie ftaj iljnen
auftbat."

©ä folgt naaj roeiteret Sluäfüljrung biefeä roidj*
tigen ©egenftanbeä ein SBegroeifer in ber Äriegä«
literatur. — SBenn tjier bie preußifdje Militär«
literatur befonbere ©mpfeblung finbet, fann unä

bieä niajt überrafajen, ba ber Serfaffer preußifajer
Offijier ift.

©aä folgenbe Äapitel bebanbelt bie Militär*
pfjilofopljie unb roeiät iijren ^Rufeen naaj.

©roßte Seaajtung ber Offijiere fajeint unä baä

Äapitel „Ueber bie unroanbelbaren ©runbroaljr»
Reiten" ju oerbienen. ftier roerben furj unb flar
bie roidjtigften gaftoren, roelaje im Ärieg bie Ur*
fadje ber Ueberlegenbeit unb bafjer beä ©iegeä fein

fönnen, angefüfjrt.
©aä näajfte Äapitel ift betitelt: „©aä Ärieg*

führen ift eine Äunft." ftier roirb u. Sl. auf bie

©djroierigfeit Ijingeroiefen, im grieben bie gübrer*
talente berauäjufinben unb biefür ein fdjlagenbeä

Seifpiel auä bem amerifanifdjen ©eceffionäfriege

angefüfjrt. ©oaj eä ift eine alte ©rfaljruttg; im

Äriege treten oft Männer, roelaje man im grieben
faum beadjtet ljat, in ben Sorbergrunb unb über*

nefjmen bie roidjtigften SRoUen. roäljrenb anbere,

oon benen man große ©rroartungen gefjegt, fiaj

fdjledjt bewähren,
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verbunden. Im ganzen Leben des Kriegers gab e s

keinen heiligeren und bedeutungsvolleren Augen«
blick, als den, in welchem ihm durch den Ritterschlag

die Weihe für das ganze Leben gegeben

wurde.
Veraltet und leer gemorden find die Ceremonien,

verhallt die Fanfaren, melche den Jüngling in den

Nitterstand hinüberführten, vergessen die geistliche

Einsegnung, die der Kämpe bei diesem bedeutungsvollen

Schritt erhielt, und nicht mehr halten die

Freudenthränen der Eltern die Erinnerung an diese

weihevolle Stunde für die Zeit des Lebens mach;
mit einem Parolebefehl ist die Umwandlung
vollzogen und mit dem Anlegen der im Spinde schon

sehnlichst wartenden Uniformstücke die Ceremonie
beendet.

Je einfacher aber die äußeren Formen stud,

welche den jungen Mann hinüberführen in ein

wichtiges und schweres Amt, zu dessen gewissenhafter

Erfüllung die Hingabe mit Leib und Seele
und die Treue bis zum Tod durchaus erforderlich
sind, desto tiefer greifend müssen die inneren Vor»
bereitungen sein, die den großen Schritt begleiten.
Deshalb muß, wie es dem tiefer angelegten deutschen

Gemüthe ziemt, jeder Jünger der Kriegskunst,

wenn er den Tempel seines Standes zum
ersten Male betritt, Einkehr halten in sein Inneres,
bewaffnet mit der scharfen Geißel der Selbsterkenntniß

und rücksichtslos hinauspeitschen, was an Faulem
und Fleckenvollem sich vorfindet. Er muß stch ernst

prüfen in bitterem Selbstkampfe, und sollte nicht

nur mit festen Vorsätzen, sondern auch mit vollster
Selbstermannung in das Amt schreiten, in welchem

er als Erzieher und als Vorbild des Soldaten, ja
heute des deutschen Volkes, wirken soll."

Es werden dann die Grundsätze ausführlich
behandelt, melche den Ofsizier leiten follen. Besondere

Beachtung dürfte das über den Gehorsam (S. 7)
Gesagte verdienen.

Der zweite Abschnitt beschäftigt sich mit der
Erziehung des Körpers. Wir wollen uns erlauben,
diesen hier folgen zu lassen:

„Der Körper," sagt der Verfasser, „muß
abgehärtet werden, damit der Führer den Leuten in
allen Uebungen voranleuchtet und im Kriege spielend

die tausend Strapazen erträgt, die das Feld-
leben ihm auferlegt. Hunger und Durst zu über«

dauern kann man durch Uebung lernen, ebenso mit
jeder Nahrung vorlieb zu nehmen und selbst mit
Pfützenmasser seinen Durst zu stillen. Schon die

alten Germanen härteten sich nach dieser Richtung
hin unter steter Uebung ab.

Jeder Jnfanterieosfi^ier sollte Jäger, jeder
Kavallerist ein Sportsliebhaber sein. Das Hinterlegen

großer Fußtouren in jedem Wetter, Schimm-
men, dreistes Reiten und körperliche Uebung müssen

das Vergnügen jedes jungen Offiziers sein. Seinen
Muth stähle er durch passtonirtes Ergreifen jedes

Wagnisses, seine Beharrlichkeit durch Ueberminden
großer körperlicher und geistiger Schmierigkeiten.
Unnachsichtig gegen sich selber zwinge er den Körper

unter den Geist, d. h. beherrsche ihn vollständig.

Dieses Ueberwinden wird nicht nur den Körper
gesunden lassen, sondern auch dem Ueberwinder ein

mächtiges Uebergewicht über seine Leute geben. Wie
schon kleinere Staturen energisch schimpfen und
schreien müssen, um sich einen Gehorsam zu
verschaffen, welcher Hünengestalten gleichsam auf der

Hand entgegengetragen mird, so, und in noch höherem

Maße beugen sich die Leute mit Achtung vor
der noch höheren Natur, die sich selbst zu über»

winden verstand, denn ste ehren in ihm unbewußt
den — Charakter".

Der dritte Abschnitt handelt von der Erziehung
des Geistes. Hier finden auch die schönen Künste,
Malerei, Poesie uno Musik, ihre Berücksichtigung.
Doch, wie begreiflich, wird das Hauptgewicht auf
die Kriegswissenschaften gelegt.

„Ihr Studium ist allerdings das naturgemüßeste

für den Offizier. Doch:
Bist Du berettet und reif, da« Heiltgthum zu betreten,

Wo den Verdächtigen Schatz Pallas Athene verwahrt?

Wie viele junge Freunde, die ich frühzeitig zum
Studium der Kriegsliteratur anspornte, haben es

mir später warm gedankt, weil sie den Nutzen
desselben an stch selbst erfahren haben. Nicht nur sahen

ste seitdem den Dienst mit anderen Augen an, weil
sie erkannten, daß oft die kleinsten Verbesserungen
der Bewaffnung und das geringste Uebergemicht in
der Ausbildung die schwerwiegendsten Erfolge zu

Früchten hatten, sondern sie fühlten jetzt erst, wie

unwürdig es für einen Mann des Waffenhand-
Werks sei, von seinem Fache nur so viel zu ver»

stehen, als ihm mühsam auf der Kriegsschule
eingepaukt wurde. Einige wurden für ihre Anstrengungen,

welche schließlich dem Studirenden selbst

die meiste Freude machten, mehr wie hinreichend

belohnt durch eine glänzende Karriere, die sich ihnen
aufthat."

Es folgt nach weiterer Ausführung dieses wichtigen

Gegenstandes ein Wegweiser in der
Kriegsliteratur. — Wenn hier die preußische Militärliteratur

besondere Empfehlung findet, kann uns
dies nicht überraschen, da der Verfasser preußischer

Offizier ist.
Das folgende Kapitel behandelt die

Militärphilosophie und weist ihren Nutzen nach.

Größte Beachtung der Offiziere scheint uns das

Kapitel „Ueber die unwandelbaren Grundmahr«
heiten" zu verdienen. Hier werden kurz und klar
die wichtigsten Faktoren, welche im Krieg die

Ursache der Ueberlegenheit und daher des Sieges sein

können, angeführt.
Das nächste Kapitel ist betitelt: „Das Kriegführen

ist eine Kunst." Hier wird u. A. auf die

Schwierigkeit hingemiesen, im Frieden die Führer«
talents herauszufinden und hiefür ein schlagendes

Beispiel aus dem amerikanischen Secessionskriege

angeführt. Doch es ist eine alte Erfahrung; im

Kriege treten oft Männer, melche man im Frieden
kaum beachtet hat, in den Vordergrund und

übernehmen die wichtigsten Rollen, während andere,

von denen man große Erwartungen gehegt, stch

schlecht bewähren.
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Sn bem II. Sljeil, roelajer oom Offijier im Stioat*

leben banbelt,« rooüen roir nur einige Slbfdjnitte er«

roäbnen; einer barunter ift betitelt: „©er Offijier
unb baä Äneipen." ©er Serfaffer ift ein greunb
beä Sedjerä im famerabfdjaftlidjen Äreife, bod) ein

©egner beä SBirtfjäljauäfneipenä, roelajeä ein Slb«

jugäfanal für ben ©elbbeutet unb ber SRuin für
ben Serftanb unb bie ©efunbljeit fei. Sefonberä
tft er ein ©egner ber fogen. grüljfdjoppen, roeldje
SRuIlen erjeugen uub ben Ijeüen Äopf für ben

SRaajmittag rauben.
Sn bem Slbfajnitt „ber Offijier unb fein Sf«b"

empfieljlt er bem erfteren lebljaft, baäfelbe tägliaj
ju befudjen. ©r tabelt bie Sauart unferer ©täüe
unb bebauert baä ©djicffal beä für greibeit unb
Seroegung gefajaffeneu Sferbeä, roeldjeä mit furjem
©trief an bie Ärippe gefeffett ift unb nur in bem

Ijalbfinftern SBinfel oor fiaj tjinftarren fann. S^er
Offijier bält er für oerpfliajtet, alä Menfdj unb
©brift beä Sprudjeä eingebenf ju fein: „Sdj roar
gefangen unb ©u baft midj befudjt." ©er Offijier
fott ftaj um fein Sferb fümmern.

©inige furje unb ridjtige SRegeln für Zureiten,
Sebanbeln unb Sflege beä Sferbeä roerben gegeben.

©ie Slbfdjnitte „ber Offijier alä ©rjieljer unb baä

3iel ber ©rjiefjung" finb beaajtenäroettf). Sn lefe«

terem roirb u. 31. gefagt:
„Siele Offijiere oergeffen ben Umftanb, beffen

fie fidj im Sntereffe ber ©rjieljung immer beroußt
bleiben muffen, baß aüe bie Seute niajt iljm alä
Serfon ben ©eborfam entgegenbringen unb bringen
muffen, fonbern iljm alä bem lebenbigen Sertreter
beä großen Srinjipä, bem ftd) aüe beugen, bem

Üßrinjip ber eintjeitlidjen ftanblung für einen ge«

meinfamen ,3roecf. ®° n>irb ijier in SReüj' unb
©lieb eine ber großen Seljren, bie bem ©ojialiä«
muä roie bem ©fjrtftentbum gemeinfam ftnb, —
„bie Menfajen ftnb aüe Sruber" — in einer SBeife

jur ©arfteüung gebradjt, roie in feiner anberen
größeren roeltliajen Snftitution. ©iefe gemeinfame
Slrbeit aüer ©tänbe, ofjne Seoorjugung beä einen
ober beä anberen, ju einem gemeinfamen «Siele,

«fjält buraj itjr fittlidjeä ©eroidjt unb bie geräufdj«

loa, aber einbringliaj unb praftifaj ausgeführte
Sefjre oon ber gemeinfamen Sflidjt ber Sürger für
baä Saterlanb, bem Äommuniämuä ein niajt ju
unterfajäfeenbeä ©egengeroidjt unb meljr in ©djran«
fen alä Sluänaljmegejefee unb Sajonnete bieä ju
tljun oermögen; unb jroar, roeil btefe ©ajulter an

©ajulter mit bem fdjeinbar tiefer ftebenben Manne,
im ©djroeiße beä Slngeftajtä geleifteten Slnftrengun«
gett aud) bem ©ebilbeten — gabrifbeftfeer, ©ireftor
ober Unternehmer — bie biä jtt einem geroiffen
©rabe entfdjieben ju SReajt beftebenbe ©leidjberedj*
tigung ber Menfajen Ijanbgreiflidjer letjren, alä

§unbert ©djriften unb tfjeoretifdje Sluäeinanber»

fefeungen bieä ju beroirfen oermögen. SBeldj' reiebeä

gelb ber Sptigfeit unb jugleid) roelaje Serantroort-
lidjfeit ift in biefer Sejiefjung auf bie ©djultern
beä Offijierftanbeä gelegt roorben.

©ine nodj größere Srüfung alä bie fojiale roartet
jebeä Manneä, ber ben ©olbatenrocf anjie^t, eä ift

bie djarafterftSrfenbe Srüfung tn ber ©elbftoer*
lettgnung.

©ie beginnt fdjon mit ber ©tnjiefjung jum Mi*
litär, mit roelajem Slugenblicfe ber ©ob.n auä bem

elterlidjen ftaufe, ber angeljenbe Sürger auä feinem
©eroerbe, feinen ©tubien, feinem Slmte, feinem Se«

fifetfjume berauägertffen roirb; unb jroar ift bieä

fterauägeriffenroerben um fo empfinblidjer ju tragen,
je roeiter Semattb eä buraj gleiß, ©parfamfeit unb
Slnftrengungen im Seben gebradjt Ijat. ©ie gipfelt
in ber ©elbftbeberrfdjung, bet größten Slnforberung
faft, bie an ben fittliajen Menfdjen gefteüt roerben

fann; benn eä ift fdjroer, fein fetjr gefdjäfeteä Sentit

aü' feinem Sergnügen, feiner ©nergie, feinem

©tolje, feinem SBiffen, feinem perfönliajen ©elbfi*
beroußtfetn roiüenloä bem ©efjorfam barjubringen
unb jroar gegen Seute, bie er oieüeiajt in jeber

Sejiebung überfiefjt, ja ben ©efjorfam, niajt nur
im Slufopfern feiner Stquemlidjfeit, jeiner ©enüffe,
feiner Sorurtbeile, fetner Saunen, fonbern im ©e*
bordjen biä aur fttngabe feineä eigenen Seben»?. 3n
biefem ©eborfam muß ber Offijier feinen Seuten
ein firat)lenbeä Sorbilb fein, benn baä ift bie befte

Slrt ber ©rjiebung, baß bie ©olbaten baä unab*
änberltaje ©efefe an glänjenbem Seifpiele praflifaj
oor Slugen ljaben. ©ie grüdjte finb aber audj
roertb ter ©elbftentfagung, benn biefe oon bem

SBebrpfliajtigen oerlangte unbebingte ©etbftbeberr»
fajung beä Seibeä unb ber ©eele trägt gerabe auaj
burdj bie ©ajroere beä Äampfeä, roeldje iljre ©r«
füüung foftet, ber ©tjarafterbilbung beä ganjen
Solfeä bie ebelfie ©rnte ein, inbem fte bie fräftige,
aufroaajfenbe 3u9enb ©eutfdjlanbä butdj ben füt«
lid) fajroerften Äampf ju bem 3iete füljrt, roelajeä
aüein bie Nationen lebenäfäbjg erljält, ju bem ©iege
ber ©elbftübenoinbung.

©iefer ©efjorfam biä jum Sobe fütjrt unä auf
baä ©ebiet, auf roelajeä fdjließlid) bie Slrbeit beä

ganjen ©olbaten ftanbeä binjlelt, auf ben — Ärieg."
Sn bem III. Sbeil roirb befonbere Slufmerffam»

feit ber gelbauärüftung beä Oifijierä geroibmet
unb bie gemadjten Sorfdjläge jeugen oon ben
oielen ©rfafjrungeti, roeldje ber fterr Serfaffer in
ben gelbjügen gefammelt ljat. ©ie gelbauärüftung
beä Snfanterie«, Äaoaüerie«, Slrtiüerie« unb ©enie*
offijierä roirb mit gleidjer ©enauigfeit betjanbelt
uub babei nidjtä oergeffen.

©ä folgen bann einige praftifdje SBinfe, fo u. 31.

baß ber Offijier lernen foü, einen Änopf gut an«

junäben u. bgl.
gür bie gelbmenage roetben feine befonberen Sin*

roeifungen gegeben, bodj empfoblen, bem «fiodj baä

Südjlein mitjugeben: ©ie gelbfüdje oon
Sl u g u ft e Ä u r.

Sei Sebanblung ber friegerifdjen ©igenfdjaften
beä Offijierä fteüt ber Serfaffer bie Segeifteruug
für feinen ©tanb in bie erfte SReilje. Ueber btefe
roirb u. 31. gefagt:

„SBeutt biefelbe auaj oft buraj bie fteinliaje ®e*

fimuing furjfiajtiger Spanten geiajäbigt, ja Ijier
unb ba felbfi in ber Slrmee alä ein übetpffiger
Sluäroudjä befpöttelt roirb, roelajer, feit roir bie
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In dem li. Theil, welcher vom Offizier im Privat«

leben handelt,, wollen wir nur einige Abschnitte er»

wähnen; einer darunter ist betitelt: „Der Offizier
und das Kneipen," Der Verfasser ist ein Freund
des Bechers im kameradschaftlichen Kreife, doch ein

Gegner des Wirthshauskneipens, welches ein Ab»

zugskanal für den Geldbeutel und der Ruin für
den Verstand und die Gesundheit sei. Besonders
ist er ein Gegner der sogen. Frühschoppen, welche
Nullen erzeugen und den hellen Kops für den

Nachmittag rauben.

In dem Abfchnitt „der Ofsizier und sein Pferd"
empfiehlt er dem ersteren lebhaft, dasselbe täglich
zu besuchen. Er tadelt die Bauart unserer Ställe
und bedauert das Schicksal des für Freiheit und
Bewegung geschaffenen Pferdes, welches mit kurzem
Strick an die Krippe gefesselt ist und nur iu dem

halbfinstern Winkel vor sich hinstarren kann. Jeder
Ofsizier hält er für verpflichtet, als Mensch und
Christ des Spruches eingedenk zu sein: „Ich war
gefangen und Du hast mich besucht." Der Ofsizier
soll sich um sein Pferd kümmern.

Einige kurze und richtige Regeln für Zureiten,
Behandeln und Pflege des Pferdes werden gegeben.

Die Abschnitte „der Osfizier als Erzieher und das

Ziel der Erziehung" sind beachtenswerth. In letz«

terem wird u. A. gesagt:

„Viele Osfiziere vergessen den Umstand, dessen

sie sich im Interesse der Erziehung immer bewußt
bleiben müssen, daß alle die Leute nicht ihm als
Person den Gehorsam entgegenbringen und bringen
müssen, sondern ihm als dem lebendigen Vertreter
des großen Prinzips, dem sich alle beugen, dem

Prinzip der einheitlichen Handlung für einen ge,

meinsamen Zweck. So wird hier in Reih' und
Glied eine der großen Lehren, die dem Sozialis
mus wie dem Christenthum gemeinsam sind, —
„die Menschen sind alle Brüder" — in einer Weise

zur Darstellung gebracht, wie in keiner anderen

größeren weltlichen Institution. Diese gemeinsame
Arbeit aller Stände, ohne Bevorzugung des einen
oder des anderen, zu einem gemeinsamen Ziele,
hält durch ihr sittliches Gewicht und die geräuschlos,

aber eindringlich und praktisch ausgeführte
Lehre von der gemeinsamen Pflicht der Bürger für
das Vaterland, dem Kommunismus ein nicht zu
unterschätzendes Gegengewicht und mehr in Schranken

als Ausnahmegesetze und Bajonnete dies zu
thun vermögen; und zwar, weil diese Schulter an

Schulter mit dcm scheinbar tiefer stehenden Manne,
im Schmeiße des Angesichts geleisteten Anstrengungen

auch dem Gebildeten — Fabrikbesitzer, Direktor
oder Unternehmer — die bis zu einem gewissen

Grade entschieden zu Recht bestehende Gleichberechtigung

der Menschen handgreiflicher lehren, als
hundert Schriften und theoretische Auseinander-
setzungen dies zu bewirken vermögen. Welch' reiches

Feld der Thätigkeit und zugleich welche Verantwort-
lichkeit ist in dieser Beziehung auf die Schultern
des Offizierstandes gelegt worden.

Eine noch größere Prüfung als die soziale wartet
jedes Mannes, der den Solvatenrock anzieht, es ist

die charakterstärkende Prüfung in der Selbstver«

leugnung.
Sie beginnt schon mit der Einziehung zum

Militär, mit welchem Augenblicke der Sohn aus dem

elterlichen Hause, der angehende Bürger aus seinem

Gewerbe, seinen Studien, seinem Amte, seinem Be-
sitzthume herausgerissen mird; und zwar ist dies

Herausgerissenwerden nm so empfindlicher zu tragen,
je weiter Jemand es durch Fleiß, Sparsamkeit und
Anstrengungen im Leben gebracht hat. Sie gipfelt
in der Selbstbeherrschung, der größten Ansorderung
fast, die an den sittlichen Menschen gestellt werden

kann; denn es ist schwer, sein sehr geschätztes Ich,
mit all' seinem Vergnügen, seiner Energie, seinem

Stolze, seinem Wissen, seinem persönlichen
Selbstbewußtsein willenlos dem Gehorsam darzubringen
und zwar gegen Leute, die er vielleicht in jeder

Beziehung übersteht, ja den Gehorsam, nicht nur
im Aufopfern seiner Biquemlichkeit, seiner Genüsse,

seiner Vorurtheile, seiner Launen, sondern im
Gehorchen bis zur Hingabe seines eigenen Lebens. In
diesem Gehorsam muß der Osfizier seinen Leuten
ein strahlendes Vorbild sein, denn das ist die beste

Art der Erziehung, daß die Soldaten das
unabänderliche Gesetz an glänzendem Beispiele praktisch

vor Augen haben. Die Früchte sind aber auch

werth der Selbstentsagung, denn diese von dem

Wehrpflichtigen verlangte unbedingte Selbstbeherrschung

des Leibes und der Seele trägt gerade auch

durch die Schwere des Kampfes, welche ihre
Erfüllung kostet, der Charakterbildung des ganzen
Volkes die edelste Ernte ein, indem sie die kräftige,
aufmachsende Jugend Deutschlands durch den sittlich

schwersten Kampf zu dem Ziele führt, welches
allein die Nationen lebensfähig erhält, zu dem Siege
der Selbstüberwindung.

Dieser Gehorsam bis zum Tode führt uns auf
das Gebiet, auf welches schließlich die Arbeit des

ganzen Soldaten standes hinzielt, auf den — Krieg."
In dem III. Theil wird besondere Aufmerksamkeit

der Feldausrüstung des Offiziers gewidmet
und die gemachten Vorschläge zeugen von den
vielen Erfahrungen, welche der Herr Verfasser in
den Feldzügen gesammelt hat. Die Feldausrüstung
des Infanterie-, Kavallerie», Artillerie- und
Genieoffiziers wird mit gleicher Genauigkeit behandelt
uud dabei nichts vergessen.

Es folgen dann einige praktische Winke, so u. A.
daß der Offizier lernen soll, einen Knopf gut
anzunähen u. dgl.

Für die Feldmenage werden keine besonderen

Anweisungen gegeben, doch empfohlen, dem Koch das
Büchlein mitzugeben: Die Feldküche von
Auguste Kux.

Bei Behandlung der kriegerischen Eigenschaften
des Offiziers stellt der Verfasser die Begeisterung
für seinen Stand in die erste Reihe. Ueber diese

wird u. A. gesagt:
„Wenn dieselbe auch ost durch die kleinliche

Gesinnung kurzsichtiger Pedanten geschädigt, ja hier
und da selbst in der Armee als ein überflüssiger
Auswuchs bespöttelt mird, welcher, seit wir die
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„rationelle" Äriegfüfjrung ljaben, feine Sereajtigung
metjr babe, fo rooüen roir unä boaj biefen ©ntlju*
fiaämuä roeber burdj Mißoerlianb, nodj öurdj ©pott
rauben laffen. SBir rooüen auä feiner Ouette sJtatj*

rung iu aüen entnüajternben Sagen unb Sljatfcaft
jur Ueberroinöung aüer ©djroierigfeiten fajöpfen.
Sftaaj ben fiebenjätjrigen ©legen unfereä großen
Äönigä roaren auaj ber SRationaliämuä unb ber
Serrücfenfajnitt faft bie aüeinigen SRidjtjdjnüre beä

ftanbelnä geroorben. ©urdj fajräge Sinien, oblique
©ajladjtorbnungen unb ftrategifdje Äunftftücfe
glaubte man ben ©ieg an bie galjnen ju feffeln,
burdj pebanttfdje Älappereien ben ©olöatengetjt er«
fefeen ju fönnen. ©ie routtjtige ftanb eineä SRa«

poleon, ber an feinen ©tern glaubte, bradj
ben ganjen SBuft oon fajrägen SBtnfeln, trofe beä

energifdjen SBiberftanbeä, roie ein Sünbajen SReifigä
jufammen unb bie fiegeä begeifterten granjo*
fen roarfen bie metaügtänjenben, roenn auaj tapferen

©rerjiermafajinen über ben ftaufen. ."
Unö etroaä fpäter fäljrt bie ©djrift fort:
,,©ie Segeifterung ljat oerfdjiebene ©tufen: ©ie

ift entroeber bie „jugenbftäftige, unroiberftefjltdje
Ueberroältiguttg bes ©eroöbnlicoen ober ber fdjöne
SRaufaj beä ©eniuä, ber momentan jur glamme
aufpraffelube gunfe beä ©eifteä ober in nod) fjöfje«
rem ©bor baä ©brgefübl eineä geöiegenen ©baraf*
terä, bie ju Sbaten fpornenbe 3ttoerfidjt beä ^can*
neä". ©ie ift in ibrer elementaren ©eftalt bie

geiftige ©ajufe« unb Srufeioaffe^ber SReiterei; fie
überfommt ben Ärieger in Der oajlaajt, ben ,vafj*
nenträger bet ©ntfaltung beä iljm anoertrauten
beiligen Sfanbeä, ben Sefeblsbaber, roenn er feine
Seute ju ©ieg ober Sob ertnafjnt, bie Sruppe,
roenn fie im ©türm baä Sajonnet fäüt unb roie
im Sobeäfjagel oon ©t. Sl'<oat unaufbaltfam oor«
roärtä bringt, ©te Segeilterung ift baä eigeutltdje
„motalij$e ©lement beä ©olbaten unb jener tjötjere
Sletfjer, biä ju roelajem er fein ftaupt erbeben foü."

SBer fie niajt fjat, mag ein ganj guter SRefruten*
unb Sruppenoriüer fein, in ben ©pejialroaffen fiaj
buraj bie brtüantejten Seridjte einen SRamen maajen
unb bte Slftenfajroänje in mufterljafter Orbnung
rangiren — ein © o l b a t ift er niajt."

©er Slbfajnitt fdjließt mit folgenben SBorten:
„©er begeifterte ©olbat oeraajtet baä Streben,

baä ben faljdjen ©brgeij beä fajnellen Sloaucementä
alä ©öfeen anbetet unb für ein paar tjötjere Slajfel*
fajnüte roeöelt unb lecft, coquetttrt, unb um biefeä
Slbgotteä roiüen oft ©fjarafter unb Ueberjeugung
opfert.

©er ©ntbufiaämuä beä Äriegerä ift nidjt ein
Ijobler, roefenlofer SBeutraufdj, nidjt ein burdj SJteben

unb Sf)rafen erroecfter, oorübergefjenber ©ufel,
fonbern ein ftiü foctgtübeubeä fadjliajeä Sntereffe
für ben aüetbödjften ©ienft, bem fein ©ienft ge*
roeiljt ift. ©iefer „©ienft" ift ifjm ju ernft unb
fein ©eöeUjen in .Krieg unb grieben ftebt ibm ju
boaj, alä baß er ibn unb fein Sntereffe buraj
perfönlidje Sortljeilbafajerei unb felbftfüdjtige ©treberei
enttoeiben fonnte.

©er roabre ©olbat ttjnt feine SPiajt uub legt
fein ©djicfjal in ©otteä ftanb."

©er näajfte Slbfdjnitt fnbrt ben Sitel: „Mutb
unb Sapferfeit im ©efeajt."

Son biefem roiajtigen Slbfajnitt rooüen roir nur
bie ©teüe anfübren, in roeldjer furj bie Slb«

ftufungen beä Mutljeä betjanbelt roerben. ftier
roirö it. 31. gefagt:

„©elbft bie einjelne Menfajenfeele ift ben oer«
fajiebenften Stimmungen auägefefet. ©er Mutfj
ift ein leidjt rotegenber, ber ben Menfdjen erfaßt,
roenn er unter ftiegenben gafjnen in einer ftegreiajen
Slrmee mit oorroärtä bringt; er ift ein anberer, ben

ber güljrer empfinbet, ber, ein Sorbilb für Stile,
oor feiner Sruppe einberfdjreitet, als ber, roeldjer
ben mit einer »Mjfion betrauten, einzeln im Äugel«
feuer einberrettenoen Stcjutanten befeelen muß; ber
Mutb maajt tjötjere Slnforberungen in ber SRaajt
uub im SBalbe, roenn man bie ringäum fdjroärmen«
ben geinbe nidjt erfennen fann, tjötjere in geroiffen
Stimmungen, roo ftaj ber Seele eine fdjroer über*
roinbliaje Mattigfeit bemäajtigt, roäljrenb er ©inem
fid) aufbrängt in günftigen Momenten, in roeldjen
ber raftlofe ©inn fiaj erft im ©tjduä ber ©efaljren
rootjl befinbet. SRapoleon behauptete beäljalb feljr
riajtig: „Man foü nidjt fagen: ©iefer ober Sener
ift brau, fonbern — ba unb ba brao geroefen l"

©er ©eneral ©tuart, jener SReiterfübrer in ber
amerifanifajen SRebeüenarmee, ber Sapferfte ber
Sapferen, ber nur roenige Sage in ben oier Saljren
beä Äriegeä jäijlen fonnte, in benen er nidjt oon
©efafjren, bie er mit roaljrer Saffton auffudjle, um«
ringt roar, nabm nie baä SBort „Mutb" in ben

Munb. „Mutf) ift ©elbftbeberrfdjung", fagte er.
©er bödjfte ©olbatenmutb entroicfelt fieb in ge*

fäljrliajen Sagen, bei beprimttten unö geiajlagenen
Slrmeen unö in ber Sflnif. Sn foldjen Momenten
erft entroicfeln fidj bie ©rößen ber Slrmee; in fieg*
reidjen gelbjügen gibt eä ftelben bie Maffe.

©en bödjften Manneämutb aber jeigen bie ein«

jelnen fteroen ber Menfajbeit, bie eä roagen, einer
beraufajten Menge faltblütig bie 3Baljrb.eit ju fagen
unb in fajetnbar glücflidjen Reiten bem irrenben
Solfe binter ben blumigen Sluen bie Slbgrünbe ju
jeigen."

SBeiter fönnen roir in unferem Sluäjuge nidjt
geljen.

©ie folgenben Slbfdjnitte finb betitelt: ©eifteä«
gegenroart'in ber ©efatjr; ber Offijier im Äriege;
ber Offijier oor bem geinbe; Sertjalten beä Offt»
jierä gegen bie feinbliajen ©inroobner; beä Äriegerä
Sobn; Äamerabfojaft; Sertounbung; Sob.

©aä fojön auägeftattete Suaj fdjließt mit ben

SBorten:
„SBer nfdjt fämpft, trägt audj ble Äron'
«De« ero'gen Seben« nidjt baoon."

(ii-D-genoffeiifdiaft.

— (SKlfftOtt WS SluSlOttb.) Stadj 3talfen ftnb ju ben

Uebungen bc« 1. unb 2. -Äorp« bei älrona bfe Ferren Dberft»
«Dlofftonär Sftjffer unb ärtiaerioTOajor Sagan abgeorbnet roorben.

— (<£ntlaffunß auS bem 3Sitftruftimt3fotpg.) 3»ft ©djrcf«
ben »om 8. ©eptember bat Jperr Major Saul Sfunb um @nt»

laffung »on ber ©tede eine« 3t>ftrufior« I. «Klaffe be« (Senfe

nadjgcfudjt, roelcbe Sntlaffung fbm »om Sunce«ra'b auf ben 15.
Dftober nädjftfünftfg erteilt roütbe, untet bellet Serbanfung bet

geleiftcten SXenffe.

— (Sitte (SljtettgBue) würbe bem, roie »erlaufet, mit 1.3a«
nuar 1886 au« tem «Dtilftärcfenfi fdjeibenben Dberft Satob »on

©all«, Ärelälnftruftor ter II. .Siolfton, »om ©cmelnberatb »on
(Jolcmbfet überreldjt. ©iefelbe beftanb in einem fdjönen Sedjer;
biefer foll bem bet ber Sürgerfiifjaft febr beliebten Dffijier ein

©rinncrungäjefdjea an feinen jefjniäfjrigen »Jlufentbalt in So»

lombier fetn.

— (f SomraatlÖant üßtfger,) burd) lange 3afjre Ober«

Inftruttor be« Santon« «Sburgau, fft am 13. ©eptembet fn
2auter«a>i)l fm ?ttter »on 78 3abrtn geftorben.

— (Unfall fiel ber Infanterie.) 3n Setombler vombe ein

3nfanterfeforporal bet einer getetteuftübung turd) ein ©efdjofj
fdjroer »enounbet.

(Btltätnn$,
Sebitr ber Sertäjt unfereS ^Referenten filier ben

Sritppcnjufammcnjug erfdjicnen tft, fönnen auf
ben Steteren bcjügltaje «Sinfenbungen nidjt auf«
genommen roerben.

p{c %(Umm,

- 328 -
„rationelle" Kriegführung haben, keine Berechtigung
mehr habe, fo wollen wir uns doch diesen En.hu-
siasmus weder durch Mißverstand, noch durch Spott
rauben lassen. Wir wollen aus seiner Quelle Nahrung

iu allen entnûchternden Lagen und Thatkraft
zur Ueberwindung aller Schwierigkeiten schöpfen.
Nach den siebenjährigen Siegen unseres großen
Königs waren auch der Rationalismus und dcr
Perrückenschnitt fast die alleinigen Richtschnur« des

Handelns geworden. Durch schräge Linien, oblique
Schlachtordnungen und strategische Kunststücke
glaubte man den Sieg an die Fahnen zu fesseln,
durch pedantische Klappereien den Soldatengeist
ersetzen zu können. Die wuchtige Hand eines
Napoleon, der an seinen Stern glaubte, brach
den ganzen Wust von schrägen Winkel», trotz des
energischen Widerstandes, wie ein Bündchen Reisigs
zusammen und die sieges b e g e i st e r t e n Franzosen

warfen die metallglänzenden, wenn auch tapferen

Exerziermaschinen über den Haufen.
Und etwas später fährt die Schrift fort:
„Die Begeisterung hat verschiedene Stufen: Sie

ist entweder die „jugendkräftige, unwiderstehliche
Ueberwältigung des Gewöhnlichen oder der schöne

Rausch des Genius, der momentan zur Flamme
aufpraffelnde Funke des Geistes oder in noch höherem

Chor das Ehrgefühl eines gediegenen Charak-
lers, die zu Thaten spornende Zuversicht des Mannes".

Sie ist in ihrer elementaren Gestalt die
geistige Schutz- und Trutzivaffe der Reiterei; sie

überkommt den Krieger in der Schlacht, den
Fahnenträger bei Entfaltung des ihm anvertrauten
heiligen Pfandes, den Befehlshaber, wenn er seine
Leute zu Sieg oder Tod ermahnt, die Truppe,
wenn sie im Sturm das Bajonnet füllt und wie
im Todeshagel von St. Privat unaufhaltsam
vorwärts dringt. Die Begeisterung ist das eigentliche
„moralische Element des Soldaten und jener höhere
Aether, bis zu welchem er sein Haupt erheben soll."

Wer sie nicht hat. mag ein ganz guter Rekruten-
und Truppenöriller sein, in den Spezialwaffen sich

durch die brillantesten Berichte einen Namen machen
und die Aktenschwänze in musterhafter Ordnung
rangiren — ein S old at ist er nicht."

Der Abschnitt schließt mit folgenden Worten:
„Der begeisterte Soldat verachtet das Streben,

das den falschen Ehrgeiz des schnellen Avancements
als Götzen anbetet und sür ein paar höhere
Achselschnüre wedelt und leckt, coqnettirt, und um dieses
Abgottes willen oft Charakter und Ueberzeugung
opfert.

Der Enthusiasmus des Kriegers ist nicht ein
hohler, wesenloser Weinrausch, nicht ein durch Reden
und Phrasen erweckter, vorübergehender Dusel,
sondern ein still fortglüheudes sachliches Interesse
sür den allerhöchsten Dienst, dem sein Dienst
geweiht ist. Dieser „Dienst" ist ihm zu ernst und
sein Gedeihen in Krieg und Frieden steht ihm zu
hoch, als daß er ihn und sein Interesse durch per'
sönliche Vortheilhascherei und selbstsüchtige Streberei
entweihen könnte.

Der wahre Soldat thut seine Pflicht und legt
sein Schicksal in Gottes Haud."

Der nächste Abschnitt führt den Titel: „Muth
und Tapferkeit im Gefecht."

Von diesem wichtigen Abschnitt wollen wir mir
die Stelle anführen, in welcher kurz die
Abstufungen des Muthes behandelt merden. Hier
wird ü. A. gesagt:

„Selbst die einzelne Menschenseele ist den
verschiedensten Stimmungen ausgesetzt. Der Muth
ist ein leicht wiegender, der den Menschen erfaßt,
wenn er unter fliegenden Fahnen in einer siegreichen
Armee mit vorwärts dringt; er ist ein anderer, den

der Führer empfindet, der, ein Vorbild für Alle,
vor seiner Truppe einherschreitet, als der, welcher
den mit einer Misston betrauten, einzeln im Kugelfeuer

eiuherreitenden Adjutanten beseelen muß; der
Muth macht höhere Anforderungen in der Nacht
uud im Walde, wenn man die ringsum schwärmenden

Feinde nicht erkennen kann, höhere in gemissen
Stimmungen, mo sich der Seele eine schwer über-
mindliche Mattigkeit bemächtigt, während er Einem
sich aufdrängt in günstigen Momenten, in welchen
der rastlose Sinn sich erst im Cyclus der Gefahren
wohl befindet. Napoleon behauptete deshalb sehr

richtig: .Man soll nicht sagen: Dieser oder Jener
ist brav, sondern — da und da brav gewesen I"

Der General Stuart, jener Reiterführer in der
amerikanischen Rebellenarmee, der Tapferste der
Tapferen, der nur wenige Tage in den vier Jahren
des Krieges zählen konnte, in denen er nicht von
Gefahren, die er mit wahrer Passton aufsuchte,
umringt mar, nahm nie das Wort „Muth" in den

Mund. „Muth ift Selbstbeherrschung", sagte er.
Der höchste Soldatenmuth entwickelt sich in

gefährlichen Lagen, bei deprimirten und geschlagenen
Armeen und in der Panik. In solchen Momenten
erst entwickeln stch die Größen der Armee; in
siegreichen Feldzügen gibt es Helden die Masse.

Den höchsten Mannesmuth aber zeigen die
einzelnen Heroen der Menschheit, die es wagen, einer
berauschten Menge kaltblütig die Wahrheit zu sagen
und in scheinbar glücklichen Zeiten dem irrenden
Volke hinter den blumigen Auen die Abgründe zu
zeigen."

Weiter können wir in unserem Auszuge nicht
gehen.

Die folgenden Abschnitte sind betitelt:
Geistesgegenwart in der Gefahr; der Offizier im Kriege;
der Offizier vor dem Feindez Verhalten des Offiziers

gegen die feindlichen Einwohner; des Kriegers
Lohn; Kameradschaft; Verwundung; Tod.

Das schön ausgestattete Buch schließt mit den

Worten:
„Wer nicht kämpft, trägt auch die Krön'
Des ew'gen Lebens nicht davon."

Eidgenossenschaft.

— (Mission in's Ausland.) Nach Italien sind zu den

Uebungen des t. und 2. Korps bet Arona dte Herren Oberst-

Divisionär Pfyffer und Artillerie-Major Pagan abgeordnet worden.

— (Entlassung aus dem Jnstruktionskorps.) Mi, Schrei-
ben vom 8. September hat Herr Major Paul Ptund um
Entlassung von der Stelle eines Jnstruktor« I. Kiafse des Genie
nachgesucht, welche Entlassung ihm »om Bundeêrath auf den 1ö.
Oktober nächstkünftig ertheilt murde, unter bester Verdankung der

geleisteten Dienste.

— (Eine Ehrengabe) wurde dem, wie »erlautet, mit I.Ja¬
nuar 1886 aus dem Militärdienst scheidenden Oberst Jakob von
Salis, KreiSinstruktor der II. Division, vom Gemeinderath von
Colombier überreicht. Dieselbe bestand tn einem schönen Becher;
dieser soll dem bet der Bürgerschaft sehr beliebten Ofsizier ein

Erinnerungszeichen an seinen zehnjährigen Aufenthalt tn
Colombier setn.

— (f Kommandant WÜger,) durch lange Jahre
Oberinstruktor des Kantons Thurgau, ist am 13. September tn
Louterswyl tm Aller von 73 Jahren gestorben.

— (Unfall bei der Infanterie.) In Colombier wurde et«

Jnfantertekorporal bet etner Felodtenstübung durch ein Geschoß

schwer verwundet.

Erklärung
Bedvr der Bericht unseres Referenten über den

Truppenzusammenzug erschienen ist, können auf
den Letzteren bezügliche Einsendungen nicht auf-
genommen werden. ^ ^daktion.


	

